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IN WORT UND BILD 307

„3a, metner Seel, bas madjt nidjt jeber", rühmte ein

anberer.

Der Sauer I)örte 3U, warb faft ein wenig rot, als alle

Hielten, unb es roar ihm auf einmal eng inmitten ber otelen

Beute. (Er rüclte auf ber Saut feitab, toie um etwas 3U

fliehen, bas ihn bebrüefen unb beengen wollte, unb es febien

ihm nuit, ba fie anfingen iljn 31t rühmen, wie eine ©ntheili»

gung feines föofes, bah er ihnen baoon gefproeben, unb

er fchalt fid) faft am fflbenb unb tonnte nicht einfdjlafen:

„Sias ifi bas, bah nod) anfängft prahlen in beinen Dagen!"

Unb bie attbern fühlten es unb liehen ihn gewähren,

hielten fid) fernab oon ihm, ba fie ihrer guten Ulbfidjt
folgenb, unb aus eigener (Erfahrung heraus geglaubt, wie

gut ihm ein ©laschen Seifalt täte. Sun fdjüttelten fie

ben Bopf, oerftaitben ihn nicht unb liehen ihn feiner Sßege

gehen.

Die Snbern hoben bafiir ben fallen gelaffenen Slltags»
tram bes Stabtgefprädjes wieber auf, rauchten ihre Sfei=

fen, hodten unb böfelten herum unb würben tebenbig, wenn
bie ©Iode läutete, ober wemt burdjs ©artentor eine Seuig»
feit hereingeflogen tarn:

„3m Sd)waneit hat's 3ugenb gegeben, ber Sblerwirt
ift heut ins Sab gereift, Smtfdjreibers Olga hat fid) oer»

lobt!"
Der Sauer ftühte bie gäufte unters Binn unb fafe wie

ein gefangener Sögel im Bäfig. (Er war jeht faft froh, bah

fie ihn allein liehen mit feinen ©ebanten, benn er war ba=

heim, faft Dag unb Sacht:
„3eht fchneiben fie bas Born am Sain, wenn fie nur

; :V. — : ç—. • - - 7 ...j

Freie Jugenb.*)
Seroenfpihen ben Frühling unb bas Sd)öne fühlten, ba
bie junge Braft in unferem Stute tollte, ba es gärte unb
wogte in uns oon überfdjäumenber 3ugenbluft. Die 3u=
genb ift ein Saufdj, ber glüdlidjfte wohl bes Bebens, ©s ift
bas gefteigertc Bebensgefühl, bas burdj feine Britif unb
feine briidenbe Selbfterfenntnis noch getrübt unb herab»
geminbert ift. — Sicht allen ©rwadjfenen hält es leicht,
fid) in biefen 3uftanb 3urüd3ubenfen unb bamit bie 3ugenb
oon heute unb ihre Sebürfniffe 3U oerftehen; nur wer fid)
ein junges Sers bewahrt hat im Umgang mit Binbern unb
wer fid) um bie ©rfenntnis ber linblidjen Sfpd)e bemüht,
nur bent gelingt biefes Serftehen. Die 3ugenb insbefonbere,
bie an ber Schwelle ber förperlidjen Seife ftetjt, fie bietet
bent ©rwadjfenen oft Sätfel über Diätfei. ©ine beifpiellofe
Braftentfaltung finbet fid) Seite an Seite mit bumpfer
©nergietofigfeit, ein bewunberungswerter opferfreubiger 3bea=
lismus wechfelt mit ©emütsroheit unb bunllen Serirrungen.
Sei gar otelen ©rwadjfenen ift bas Urteil balb fertig: 3u=
genb hat feine Dugenb! lautet es oft weniger in oerföljnli»
d)em als in aufgeregtem unb habernbem Done. Unb bas
Susfunftsmittel gegen Serfehlungen ber Sugenb ift halb
genug gefunben: Bürger anbinben, in 3ud)t halten muh
man fie! — 3unge Stenfdjen im ©ntwjdlungsalter finb
auherorbentlid) empfinbfam für bie ©infliiffe ber Umwelt.
Das liegt in ihrer Bonftitution. Sie für bie Ueberfchwäng»
lidjfeiten unb Dummheiten ber fog. glegeljahre oerantwprt»
lid) machen, wäre ebenfo unoernünftig, wie bie Sebe eines

jgneberfranfen fritifieren 311 wollen. Die 3ugenb muh aus»
toben, ber DSoft muh oerfchäumen. ©in Slenfdj, ber feine
|3ugenbftreidje oerübt, wirb feine Dummheiten im Slter

gut ausbreiten, bie Sehren abwärts fehren. 3eht fteht
bie Sonne überm S3alb, jeht häufeln fie, — jeht binben

SröplidK Singstunde. (Wanderoogelkarte.)

fie, — jeht wirb gelaben; wenn nur 3wei DSämter auch mit
ber ©abel bas Suber halten, wenns über ben Stüh unb

nad) ber ©infabrt geht!" (fjfortfehung folgt.)

Sus ber 3ugenb3eit, aus ber 3ugenb3eit,
Blingt ein Bieb mir immerbar;
O wie liegt fo weit, 0 wie liegt fo weit,
2Bas mein einft war.

2Bert unter uns ©rwadjfenen ergreift nicht bie wehmuts»
oolle Sehnfucht nad) ben oergangenen 3ugenbtagen, wenn
wir fpielenbe, fingenbe, wanbernbe 3ugenb begegnen? Die

Auf der Caiidstrasse.

fdjönen 3«iten fteigen cor unferer Seele auf, ba wir noch
fdjwärnten fonnten für Sahir unb Bunft, ba wir mit taufenb

*) Sic Sl&bitbungen finb mit gütiger ©rtauBnté be§ äkrtngeS St.

Srü6 & ©te., Slarau au§ bereit Keinem SSerlagêroerttein „Dr. Sari SHat»

ter, gvete dugenb" entnommen. • i

IN UND KIl.v 307

„Ja, meiner Seel, das macht nicht jeder", rühmte ein

anderer.

Der Bauer hörte zu, ward fast ein wenig rot, als alle

nickten, und es war ihm auf einmal eng inmitten der vielen

Leute. Er rückte auf der Bank seitab, wie um etwas zu

fliehen, das ihn bedrücken und beengen wollte, und es schien

ihn: nun, da sie ansingen ihn zu rühmen, wie eine Entheili-

gung seines Hofes, daß er ihnen davon gesprochen, und

er schalt sich fast am Abend und konnte nicht einschlafen:

„Was ist das, daß noch anfängst prahlen in deinen Tagen!"

Und die andern fühlten es und ließen ihn gewähren,

hielten sich fernab von ihm, da sie ihrer guten Absicht

folgend, und aus eigener Erfahrung heraus geglaubt, wie

gut ihm ein Gläschen Beifall täte. Nun schüttelten sie

den Kopf, verstanden ihn nicht und ließen ihn seiner Wege

gehen.

Die Andern hoben dafür den fallen gelassenen Alltags-
kram des Stadtgespräches wieder auf, rauchteu ihre Pfei-
fen, hockten und döselten herum und wurden lebendig, wenn
die Glocke läutete, oder wen» durchs Gartentor eine Neuig-
keit hereingeflogen kam:

„Im Schwanen hat's Jugend gegeben, der Adlerwirt
ist heut ins Bad gereist, Amtschreibers Olga hat sich ver-
lobt!"

Der Bauer stützte die Fäuste unters Kinn und saß wie

ein gefangener Vogel im Käfig. Er war jetzt fast froh, daß

sie ihn allein ließen mit seinen Gedanken, denn er war da-

heim, fast Tag und Nacht:
„Jetzt schneiden sie das Korn am Rain, wenn sie nur

"f - 'T- -'î-ch ì' ^ - -ê - t

freie lugend.*)
Nervenspitzeu den Frühling und das Schöne fühlten, da
die junge Kraft in unserem Bluts tollte, da es gärte und
wogte in uns von überschäumender Jugendlust. Die Ju-
gend ist ein Rausch, der glücklichste wohl des Lebens. Es ist
das gesteigerte Lsbensgefühl, das durch keine Kritik und
keine drückende Selbsterkenntnis noch getrübt und herab-
gemindert ist. — Nicht allen Erwachsenen hält es leiM
sich in diesen Zustand zurückzudenken und damit die Jugend
von heute und ihre Bedürfnisse zu verstehen,- nur wer sich

ein junges Herz bewahrt hat im Umgang mit Kindern und
wer sich um die Erkenntnis der kindlichen Psyche bemüht,
nur denl gelingt dieses Verstehen. Die Jugend insbesondere,
die an der Schwelle der körperlichen Reise steht, sie bietet
dem Erwachsenen oft Rätsel über Rätsel. Eins beispiellose
Kraftentfaltung findet sich Seite an Seite mit dumpfer
Energielosigkeit, ein bewunderungswerter opferfreudiger Idea-
lismus wechselt mit Gemütsroheit und dunklen Verirrungen.
Bei gar vielen Erwachsenen ist das Urteil bald fertig: Ju-
gend hat keine Tugend! lautet es oft weniger in versöhnli-
chem als in aufgeregtein und haderndem Tone. Und das
Auskunftsmittel gegen Verfehlungen der Jugend ist bald
genug gefunden: Kürzer anbinden, in Zucht halten muß
mail sie! — Junge Mensche» im Entwicklungsalter sind
außerordentlich empfindsam für die Einflüsse der Umwelt.
Das liegt in ihrer Konstitution. Sie für die Ueberschwäng-
lichieiten und Dummheiten der sog. Flegeljahre verantwort-
lich machen, wäre ebenso unvernünftig, wie die Rede eines
^Fieberkranken kritisieren zu wollen. Die Jugend muß aus-
toben, der Most muß verschäumen. Ein Mensch, der keine
^Jugendstreiche verübt, wird seine Dummheiten im Alter

gut ausbreiten, die Aehren abwärts kehren. Jetzt steht

die Sonne überm Wald, jetzt häufeln sie, — jetzt binden

Gröbliche Singskuinle. (wanclervogeikarie.)

sie, — jetzt wird geladen,- wenn nur zwei Männer auch mit
der Gabel das Fuder halten, wenns über den Stutz und

nach der Einfahrt geht!" (Fortsetzung folgt.)

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit,
Klingt ein Lied mir immerdar,-
O wie liegt so weit, 0 wie liegt so weit,
Was mein einst war.

Wen unter uns Erwachsenen ergreift nicht die wehmuts-
volle Sehnsucht nach den vergangenen Jugendtagen, wenn
wir spielende, singende, wandernde Jugend begegnen? Die

Hut tier Lsiiästrasse.

schönen Zeiten steigen vor unserer Seele auf, da wir noch
schwärmen konnten für Natur und Kunst, da wir mit tausend

*) Die Abbildungen sind mit gütiger Erlaubnis des Verlages A.
Trüb à C!e., Aarau aus deren kleinem Verlagswerklein „Dr. Karl Mal-
ter, Freie Jugend" entnommen.
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begeben. So urteilt ber Solfsoerftanb gemeinbin unb mit
Sedjt. Kr gibt bamit ben ©rsiebern tinrent, bie aus ihren
Sungett um allen Sreis Dugenbmufter ntadjen wollen. Sein,
bie 3ugenb mufe nadj eigenem Stafee gemeffen werben.

mittag im Waide.

Unb biefes fcbeint mir ber bejie SSaffftab 3U fein, ber bei
allen £anblungen ber 3ugenb fragt, welche Stotioe finb
hier leitenb, finb es ibealiftifdj*altruiftifd)e ober finb es
materialiftifdj= egoiftifdje. SSebr als irgenbwo ift bter bie
fjrrage nadj ber ©efinnung am Slabe. 3nsbefonbere miiffen
bie mobernen 3ugenbbewegungen in biefem Sinne auf SSert
ober Untoert geprüft roerben.

Son ber ©rfenntnis ausgebenb, bafe roer bie 3ugenb
befibt, bie 3uïunft bat, haben je unb je bie oerfdjiebenen
©efinnungen unb Parteien unter ben ©rwacbfenen um bie
3ugenb getoorben; baben 3ugenboereine gegriinbet, bie ben
Sacbwudjs abgeben follten für bie Sereine ber ©rwaidjfenen.
3n neuefter 3eit betreiben fogar bie politifdjen Sarteien
eine rege Sropaganbatätigteit unter ber fcbulenttoaibfenen
3ugenb, um fie für ibre SBeltanfdjauung 311 gewinnen, S3o
biefe Seftrebungen in richtiger päbagogifdjer unb menfdjen*
freunblidjer ©efinnung oorgeben, nidjt bas Dogma unb
bas Sefenntnis 311m ©r3iebungs3wede madjen, fonbern ber
3ugenb geben toollen, toas ber 3ugenb gebort: bie äRöglidj*
feit 3itr barmonifdfen ©ntfaltung ber förperlicben unb geifti*
gen 3räfte in Spiel unb Srbeit, fie babei bewahrend oor
SSüfeigang unb ©enufefudjt, ba müffen toir toobl unfere
3uftimmung geben, auch toenn toir nicht Sarteigänger finb.
Denn bie Dräger biefer 3ugenbbetoegungen leiften eine not*
toenbige unb ni'iblidje Srbeit; fie nehmen bie ©r3iebungsar*
beit ba auf, too bie ftaatlidjen Sdjulen fie aufgeben 3um
Schaben ber jungen SRenfdjen, benen eine unbebiitete Srrei-
bèit leiber oft 3um fjrludje toirb.

S3ie Sil3e finb in ben lebten 3abren bie 3ugenboereine
aus ber ©rbe gefdjoffen. Die alten Drganifationen toie Dum*
oereine, 3abettenforps ufto. finb burr!) junge überholt wor*
ben, bie ben 3ugenbibealen näher fteben, bie mehr Freiheit
laffen, weniger an SdjuUtoang erinnern. Dab fie in erfter
Sirtie bie ftäbtifcbe 3ugenb ttmfaffen, liegt auf ber ôanb.
3brer oiele, bie 3ugenbtoebr, bie Sfabfinber ufto., finb
aus ben nationaliftifcben SSebrbeftrebungen berausgewadj*
fen. Snberc tragen mehr fportlidjen ©barafter, toieber anbere
ertoadjten aus fo3iaIetbifdjen Sewegungen, fo bie alfobol*
abftinenten 3ugenbbünbe, bie SSanberoogeltruppen.

SRann tann beu3utage bie 3ugenb ntdft mehr oon ber
3ugenb fernhalten. 3In jeben Sater, an jebe Stutter tritt
nun fdjon bie jyrage heran: welchen biefer Drganifationen
foil id) meinen 3ungen, mein Dödjterdjen fdjenfen? Sicht
immer fann bie Seigung ben Susfdjlag geben. Die ©infei*
tigfeit bes Sportes mub jeben ©hiebet abfcbreden. Das
©ute ber Sportbewegung, bie Setonung ber förperlicben ©r*

3iebung, follte unferer 3ugenber3iebuttg erhalten bleiben.
Ohne 3meifel bilbet bas ÏBanbern burd) bie freie, fdjöne
©otteswelt, bie fjubwanberung burd) Segen unb Sonnen*
fdjein, über Serg unb Dal, auf felfigen Sfaben unb auf

Des morgens in der. Sriil).

moofigen ÜBalbwegen mit feinen mannigfaltigen jjrreuben,
aber aud) ©ntbebrungen ein ausge3eicbnetes ©r3iebungs* unb
Stärfungsmittel für jugenblicbe 3örper unb für ben ju*
genblicben ffieift. ©efunb ift bas frühe Suffteben, bas 2Ban=
bent burd) bie fühle Storgenluft, bas Schnett in freier
Sergesböbe unb im bar3buftenben Dannettwalb; gefuttb
ift bie leidjte, nidjt fportmäjjige 3örperübuttg beim Star*
fdjierert mit gepacftem Sudfad, beim 3Iettern über 3äune,
auf jjfelfenföpfe, beim Ueberfpringen oon Sädjen, beim
Durchwaten oon Sliiffen; gefunb ift 3uweilen fdjmale 3oft:
ein hartes Stüd Srot unb ein Drunf aus reiner Duelle,
wenn junger unb Dürft bie ftiidjenmeifter finb. Den ©ba*
ratter unb bie S3illensfraft ftärten alle biefe tleinen unb
groben felbftgewollten 3raftleiftungen unb ©ntbebrungen,
bas Sidjfelbftoerfagen oon Seguemlidjfeiten ber 3ultur. ©r=

3ieberifd) wirft ber Umgang mit 3ameraben beiberlei ©e*
fdjlec&ts, wenn biefer auf fcböner gegenteiliger Sdjtüng be*

ruht; er3ieberifd) wirft ber Umgang mit ben Sewobnern
bes fianbes; bie jungen Seute lernen erfemten, wie otel
leidjter es ficb mit Sefcbeibenbeit unb grreunblidjfeit burd)s
Seben gebt als mit £>odjmut unb fredjer Selbftüberbebung.
Sud) für ben fpäteren Siirger unb bie fpätere Siirgerin
fallen bei biefem SBanbern reiche Sorteile ab. S3er feine

ein unerwartetes Bindernis.

Heimat fennt unb bie Schönheiten ihrer Satur auf bun=
bert Sonntags* unb SSerftagswanberungen genoffen bat,
ber bat ein reges 3ntereffe am S3of)I unb 2Bebe feines Sater*
lanbes als ein Stubenboder; ba er autb bie Stenfdjen fennt,
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begehen. So urteilt der Volksverstand gemeinhin und mit
Recht. Er gibt damit den Erziehern Unrecht, die aus ihren
Jungen um allen Preis Tugendmuster machen wollen. Nein,
die Jugend muß nach eigenem Maße gemessen werden.

Mittag im Walde.

Und dieses scheint mir der beste Maßstab zu sein, der bei
allen Handlungen der Jugend frägt, welche Motive sind
hier leitend, sind es idealistisch-altruistische oder sind es
materialistisch- egoistische. Mehr als irgendwo ist hier die
Frage nach der Gesinnung am Platze. Insbesondere müssen
die modernen Jugendbewegungen in diesem Sinne auf Wert
oder Unwert geprüft werden.

Von der Erkenntnis ausgehend, daß wer die Jugend
besitzt, die Zukunft hat. haben je und je die verschiedenen
Gesinnungen und Parteien unter den Erwachsenen um die
Jugend geworben: haben Jugendvereine gegründet, die den
Nachwuchs abgeben sollten für die Vereine der Erwachsenen.
In neuester Zeit betreiben sogar die politischen Parteien
eine rege Propagandatätigkeit unter der schulentwachsenen
Jugend, um sie für ihre Weltanschauung zu gewinnen. Wo
diese Bestrebungen in richtiger pädagogischer und menschen-
freundlicher Gesinnung vorgehen, nicht das Dogma und
das Bekenntnis zum Erziehungszwecke machen, sondern der
Jugend geben wollen, was der Jugend gehört: die Möglich-
keit zur harmonischen Entfaltung der körperlichen und geisti-
gen Kräfte in Spiel und Arbeit, sie dabei bewahrend vor
Müßigang und Genußsucht, da müssen wir wohl unsere
Zustimmung geben, auch wenn wir nicht Parteigänger sind.
Denn die Träger dieser Jugendbewegungen leisten eine not-
wendige und nützliche Arbeit: sie nehmen die Erziehungsar-
beit da auf, wo die staatlichen Schulen sie aufgeben zum
Schaden der jungen Menschen, denen eine unbehütete Frei-
Heit leider oft zum Fluche wird.

Wie Pilze sind in den letzten Jahren die Jugendvereine
aus der Erde geschossen. Die alten Organisationen wie Turn-
vereine, Kadettenkorps usw. sind durch junge überholt wor-
den, die den Jugendidsalen näher stehen, die mehr Freiheit
lassen, weniger an Schulzwang erinnern. Daß sie in erster
Linie die städtische Jugend umfassen, liegt auf der Hand.
Ihrer viele, die Jugendwehr, die Pfadfinder usw., sind
aus den nationalistischen Wehrbestrebungen herausgewach-
sen. Andere tragen mehr sportlichen Charakter, wieder anders
erwachten aus sozialethischen Bewegungen, so die alkohol-
abstinenten Jugendbünde, die Wandervogeltruppen.

Mann kann heuzutage die Jugend nicht mehr von der
Jugend fernhalten. An jeden Vater, an jede Mutter tritt
nun schon die Frage heran: welchen dieser Organisationen
soll ich meinen Jungen, mein Töchterchen schenken? Nicht
immer kann die Neigung den Ausschlag geben. Die Einsei-
tigkeit des Sportes muß jeden Erzieher abschrecken. Das
Gute der Sportbewegung, die Betonung der körperlichen Er-

ziehung, sollte unserer Jugenderziehung erhalten bleiben.
Ohne Zweifel bildet das Wandern durch die freie, schöne

Gotteswelt, die Fußwanderung durch Regen und Sonnen-
schein, über Berg und Tal, auf felsigen Pfaden und auf

ves Morgens in der Sriih.

moosigen Waldwegen mit seinen mannigfaltigen Freuden,
aber auch Entbehrungen ein ausgezeichnetes Erziehung?- und
Stärkungsmittel für jugendliche Körper und für den ju-
gendlichen Geist. Gesund ist das frühe Aufstehen, das Wan-
der?? durch die kühle Morgenluft, das Atmen in freier
Bergeshöhe und in? harzduftenden Tannenwald: gesund
ist die leichte, nicht sportmäßige Körperübung beiin Mar-
schieren mit gepackten? Rucksack, beim Klettern über Zäune,
auf Felsenköpfe, beim Ueberspringen von Bächen, beim
Durchwaten von Flüssen: gesund ist zuweilen schmale Kost:
ein hartes Stück Brot und ein Trunk aus reiner Quelle,
lvenn Hunger und Durst die Küchenmeister sind. Den Cha-
rakter und die Willenskraft stärken alle diese kleinen und
großen selbstgewollten Kraftleistungen und Entbehrungen,
das Sichselbstversagen von Bequemlichkeiten der Kultur. Er-
zieherisch wirkt der Umgang init Kameraden beiderlei Ge-
schlechts, wenn dieser auf schöner gegenseitiger Achtung be-

ruht: erzieherisch wirkt der Umgang mit den Bewohnern
des Landes: die jungen Leute lernen erkennen, wie viel
leichter es sich mit Bescheidenheit und Freundlichkeit durchs
Leben geht als mit Hochmut und frecher Selbstüberhebung.
Auch für den späteren Bürger und die spätere Bürgerin
fallen bei diesem Wandern reiche Vorteile ab. Wer seine

Kin uneruuirretes liindernis.

Heimat kennt und die Schönheiten ihrer Natur auf hun-
dert Sonntags- und Werktagswanderungen genossen hat,
der hat ein reges Interesse am Wohl und Wehe seines Vater-
landes als ein Stubenhocker: da er auch die Menschen kennt,
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wirb es tljm leidjt, fich in bie Bebürfniffe anderer hinein»
3ubent'en unb ihnen in feinem politifchen Urteilen unb San»
bellt gerecht 31t tuerben.

Den hohen ersieherifdjen BBert ber Snhwanberungen

IRorgentoiletle ant tier flip (Wandcruogelkarte).

haben majfgebenbe ©r3iel)er Iängft ertannt. Sdjüterwanbe»
rungen find heute auf bem Programm jeber fortfchritWichen
Schute. (Sine Bereinigung 0011 fd)wei3erifd)en Lehrern unb
Lehrerinnen fefrt fich gerabe3ii bie Bflege des 3ugenbfpiels
unb Blanberns aufs Btooramm. Biel bebeutungsooller
aber ift bie „BBanberoogei"»Drganifation für biefen ©r=

3iet)ergebanten getoorben. Der fd)roei3erifd)e BSanberoogel»
hunb 3ähtt heute ungefähr 1500 Bïitgtiebér, meift Schiller
aus Btittelfdmlen, bie in 50 Ortsgruppen organifiert finb.
3ebe ©ruppe hat einen Sührer, ber bie BSanberungen leitet
nach aufgeftelltem Sagesplan, ber fiel) oerantmortlid) macht'
für fieiftungen unb Disciplin ber ©ruppe. Lille Bfingftfonn»
tage tommen bie Btitglieber bes Bundes 311 einer Sagfatping
3ufammen irgendwo auf einer fd)önen BSalbtoiefe. Da wirb
gemeinfam abgelocht, toirb beraten, gefungen, getan3t. Der
©runbfatj ber Bltol)oIabftinen3 ift nicht als oerbinblich auf»
gefteltt. boch roerben beraufchenbe ©etränte auf bett B3an=
berungen als gan3 felbftoerftänblid) getuieben. Sür längere
Serienaufenthalte in bert Bergen flehen ben Blanberoögeln
Btietshütten 3ur Berfügung.

Die 2BanberoogeI=£)rganifation fchliefjt bie SOtäbdjen
als" Btitglieber nicht aus. Diefe Satfadje hat er3iet)erifche
Borteite unb LTadjteile. Die erftern haben mir angebeutet,
©in Bachteil mag barin beftehen, bafs fich eine gemiffe Seit»
timentalität breit macht; man gerät auf Beujferliditeitcn

Volkstanz im Walde.

in Kleidung unb ©ebahren, milt auf bie Bufjenftehenben
et3ieherifd> toirlen, neue KIeibertrad)ten erfinben unb bem
Boltslieb unb bem Bottstau3 aufhelfen. Das finb ©r=
fcheinungen, gegen bie jebe wohlmeinende Kritit ben Btaljn»
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finger erheben muf). Die 3ugenb foil nicht anbere, fonbern
3uerft fich felhft er3iehen unb 3toar 3U Sugenben, bie nicht
abfolut nad) aufeen glän3en müffen. Befd)eibenheit, Un»
auffälligleit, fröhliche ©enügfamteit, ©eroiffenhaftigfeit unb

Wanderpogelbütte aut fiolzern.

Busbauer, biefe Sugenben finb alt unb bod) eroig jung
unb lernensroert. Bon ben Blenfdjen, bie in biefen Sugenben
heranroachfen, roerben ohne 3meifel alle folgenben ©enera»
tionen lernen. 3n biefem Sinne begrüben mir bie BSanber»
oogel=Bewegung unb roiinfdfen mir ihr eine Iräftige ©nt=
roidlung. Das Büdjlein oon Dr. Blatter aber, bas bas
B3efeit bes fd)roei3erifd)en Bßanberoogels in hübfd)er B3eife
barftellt, möchten wir allen ©Itern 311m Studium warm
empfehlen.

Bei ben Bauern.
Don P. üollenroeiber-

Tagebucpblatt eines UJanberoogels.

Sltft 1, Buguft.
,,Hue dia!" Das Blaultier unb bie 3wei lleinen Brau»

nen 3iel)en an, tief gräbt ftd) bie Bflupfdjar in bie gelbbraune,
feine Bdererbe ein. 3n langfamem, ftetem Sd)ritte geht
es bert 3ppreffeit entlang, bie bas Selb oor bem Bliftral
fdfühen. Leife gräbt fid) bie Bflugfdjar weiter, nur ein
Staubwölfehen fdjeudjt fie auf, wenn fie ben trodenen Boben
aufwühlt. Der prooen3alifche Bder tnirfdjt unb ftöhnt nicht,
wie ber norbifdje, wenn ber Lanbmann ihm feine Sdfähe
abringt. Daufenbjährige, immerwährende Brbeit haben ihn
baran gewöhnt, bas itöftlidjfte willig her3ugeben.

3ch bin heute 3um Blaultierjungen geworben. 3n
meinen lur3en weihen £ofen, einen breitrandigen Sut auf
bem Kopfe, fdfreite id) bedächtig neben unferem neuen Sreun»
be, bem 3ean=Baptifte, her. Blan hatte mich mit einem
ïur3en, träftigen Stode bewaffnet. Dod) heute haben es
bie Diere gut: ein BSanberoogel famt wohl bas ©efchrei
bes Südländers lernen, aber nicht feine Sühllofigleit ben
Dieren gegenüber.

Und boch find fie mir lieb, biefe Btouen3aIen. Diefe
einfädln Leutdjen, bie faum lefen unb fdfreiben tonnen, fie
haben bas 5er3 auf bem red)ten Siede. Birgenbs habe
id) foldje ©aftfreunbfdfaft gefunden, wie hier auf bem „mas"
(Bauernhof) an ber Straffe oon Boignort nach Darascon.
B3ir finb hier wie suhaufe. Da braufoeh sieht fid) bie breite,
fchnurgerabe Lanbftraffe dahin mit ihren enblofen Blata»
nenreiljeit. Blandfen Dag find wir auf ihr gewandert in
ber blendenden Sonnenglut, mandfe Bad)t haben wir unter
bem freien Sternenhimmel geruht. Und heute? B3ir fifeen
behaglich auf der Buhebant im tühlen BBoImgemadje bes
Kaufes. BerheifsungsooII 3ifd)en bie Spiegeleier auf bem
Dreibein unter dem offenen Kamin. Die Bäuerin trippelt
gefdsäftig über die bunten Bobenfliefen. BSir müffen ihr
oon der Btutter er3ät)Ien unb oon ben Schroei3ermäbd)en.

wird es ihm leicht, sich in die Bedürfnisse anderer hinein-
zudenken und ihnen in seinem politischen Urteilen und Han-
dein gerecht zu werden.

Den hohen erzieherischen Wert der Fußwanderungen

Morgentoilette aus cier UM (waiwervogeUcane).

haben maßgebende Erzieher längst erkannt. Schülerwande-
rungen sind heute auf dem Programm jeder fortschrittlichen
Schule, Eine Vereinigung von schweizerischen Lehrern und
Lehrerinnen seht sich geradezu die Pflege des Jugendspiels
und Wanderns aufs Programm. Viel bedeutungsvoller
aber ist die „Wandervogel"-Organisation für diesen Er-
ziehergedanken geworden. Der schweizerische Wandervogel-
bund zählt heute ungefähr 1500 Mitglieder, meist Schüler
aus Mittelschulen, die in 50 Ortsgruppen organisiert sind.
Jede Gruppe hat einen Führer, der die Wanderungen leitet
nach aufgestelltem Tagesplan, der sich verantwortlich macht'
für Leistungen und Disciplin der Gruppe. Alle Pfingstsonn-
tage kommen die Mitglieder des Bundes zu einer Tagsatzung
zusammen irgendwo auf einer schönen Waldwiese. Da wird
gemeinsam abgekocht, wird beraten, gesungen, getanzt. Der
Grundsatz der Alkoholabstinenz ist nicht als verbindlich auf-
gestellt, doch werden berauschende Getränke auf den Wan-
derungen als ganz selbstverständlich gemieden. Für längere
Ferienaufenthalte in den Bergen stehen den Wandervögeln
Mietshütten zur Verfügung.

Die Wandervogel-Organisation schließt die Mädchen
als Mitglieder nicht aus. Diese Tatsache hat erzieherische
Vorteile und Nachteile. Die erstern haben wir angedeutet.
Ein Nachteil mag darin bestehen, daß sich eine gewisse Sen-
timentalität breit macht,- man gerät auf Aeußerlichkeiten

VolksttniT im Wattle.

in Kleidung und Gebühren, will auf die Außenstehenden
erzieherisch wirken, neue Kleidertrachten erfinden und dem
Volkslied und dein Volkstanz aufhelfen. Das sind Er-
scheinungen, gegen die jede wohlmeinende Kritik den Mahn-
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finger erheben muß. Die Jugend soll nicht andere, sondern
zuerst sich selbst erziehen und zwar zu Tugenden, die nicht
absolut nach außen glänzen müssen. Bescheidenheit, Un-
auffälligkeit, fröhliche Genügsamkeit, Gewissenhaftigkeit und

Wiinclervogelhütte auk 6ol?er».

Ausdauer, diese Tugenden sind alt und doch ewig jung
und lernenswert. Von den Menschen, die in diesen Tugenden
heranwachsen, werden ohne Zweifel alle folgenden Genera-
tionen lernen. In diesem Sinne begrüßen wir die Wander-
vogel-Bewegung und wünschen wir ihr eine kräftige Ent-
wicklung. Das Büchlein von Dr. Matter aber, das das
Wesen des schweizerischen Wandervogels in hübscher Weise
darstellt, möchten wir allen Eltern zum Studium warm
empfehlen.

Lei den Lauern.
Vov p. voUenweider-

tûgàchb>gtt eines wnnderoogeis.

Ntft 1. August.
,,kkue à!" Das Maultier und die zwei kleinen Brau-

nen ziehen an, tief gräbt sich die Pflugschar in die gelbbraune,
feine Ackererde ein. In langsamem, stetem Schritte geht
es den Zypressen entlang, die das Feld vor dem Mistral
schützen. Leise gräbt sich die Pflugschar weiter, nur ein
Staubwölkchen scheucht sie auf, wenn sie den trockenen Boden
aufwühlt. Der provenzalische Acker knirscht und stöhnt nicht,
wie der nordische, wenn der Landmann ihm seine Schätze
abringt. Tausendjährige, immerwährende Arbeit haben ihn
daran gewöhnt, das Köstlichste willig herzugeben.

Ich bin heute zum Maultierjungen geworden. In
meinen kurzen weißen Hosen, einen breitrandigen Hut auf
dem Kopfe, schreite ich bedächtig neben unserem neuen Freun-
de, dem Jean-Vaptiste, her. Man hatte mich mit einem
kurzen, kräftigen Stocke bewaffnet. Doch heute haben es
die Tiere gut: ein Wandervogel kann wohl das Geschrei
des Südländers lernen, aber nicht seine Fühllosigkeit ben
Tieren gegenüber.

Und doch sind sie mir lieb, diese Provenzalen. Diese
einfachen Leutchen, die kaum lesen und schreiben können, sie

haben das Herz auf dem rechten Flecke. Nirgends habe
ich solche Gastfreundschaft gefunden, wie hier auf dem „ms8"
(Bauernhof) an der Straße von Avignon nach Tarascon.
Wir sind hier wie zuhause. Da draußen zieht sich die breite,
schnurgerade Landstraße dahin mit ihren endlosen Plata-
nenreihen. Manchen Tag sind wir auf ihr gewandert in
der blendenden Sonnenglut, manche Nacht haben wir unter
dem freien Sternenhimmel geruht. Und heute? Wir sitzen

behaglich auf der Ruhebank im kühlen Wohngemache des
Hauses. Verheißungsvoll zischen die Spiegeleier auf dem
Dreibein unter dem offenen Kamin. Die Bäuerin trippelt
geschäftig über die bunten Bodenfliesen. Wir müssen ihr
von der Mutter erzählen und von den Schweizermädchen.
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©un fornmen audj rtod) bie anbern ins loaus. Sie haben
nod) bie Reibet bemaffert. 3ean=©aptifte, ber ehemalige
ttolonialfolbat, mit ben pfiffigen Aeuglein, ber Sohn bcs
Saufes, „le petit", mie it)n feine ©lutter nennt (er ift ein
fräftiger, pausbadiger ©urfdje unb ftecît im Seibertenrod,
unb 3ule%t nod) ©tartin, ber ©bilofopl), beffen braunes
faltiges ©efidjt oor ©Sohlroollen ftrablt, menn er bie pfeife
aus bem ©lunbe nimmt unb uns ermuntert: „mangia, tnan=
gia!"

©eige unb glitte roerben gebolt. ©3ir fingen unb mufi»
äieren. Die glitte ift immer einen halben Don höhet als
bie ©eige. Unfere fieutdjen finb enttüdt. 3ean=©aptifte
rollt bie klugen oor ©ergnügen, er tlopft unfererrt D. ooll
©etounberung auf bie Adjfeln: „Jean, tu es terrible!"

Sie beuten gemih nod) lange an bie brei jungen Schwei»
3er, bie ihnen einft ©lumenfohl pflogen halfen unb bie
ihre geigen fo gerne äffen. ©Sann toerben mir bie lieben
£eute mohl roieberfehen?

SFl Aus der Slweizer. Landesausstellung 11
« äJ «

V!. Der

©Sir fpredjen nom ©ergbau unb meinen bamit bie ©e»
toinnung 001t ftohle, mineralifdjem ©ohftoff unb ©tetall.
Obwohl biefes ffiebiet ber fdjroei3erifd)en Snbuftrie im ©er»
hältnis 3U ben uns umgebenben Staaten redjt hefcheiben
ift, hat es fidj bie Leitung ber fdjroeigerifdjen fianbesaus»
ftellung boch nicht nehmen laffen, bafür eine befonbere
©ruppe 3U referoieren, worin ben hauptfädjlicfjften ©ertre»
tern ber betreffenben Snbuftrien ©elegettheit geboten rourbe,
fid) 3um ©3orte 311 melben. Diefe ©inlabung haben bie
nteiften in ©etradjt fommenben Sdjwei3erfirmen angenommen
unb fidj burd) ihre ©robufte würbig oertreten laffen.

©un ift aber bas roidjtigfte ©robuft bes ©ergbaues,
bie ttohte, unb biefe muh felhft bie "Keine Sdjwei3 im
©rohteil aus bem Auslanbe be3ieljen. ©Senn man bebenft,
bah gemäfj ben Aufhellungen ber fdjmeiîerifdjen Sanbels»
ftatiftil oon 1913 unfer fianb an Steinfohlen, ©raunfohlen,
ttofs unb Srifetten im gan3en 3 379 007 Donnen aus bem
Auslanbe be3iehen muhte, um fein riefiges Sebiirfnis 3U

füllen, fo roirb jeber leicht begreifen, warum man fid) eut»
fd)Ioh, für bie foffile ftohle bie Ausheilung international
3U geftalten. ©ben um ben Sefudjern bie ©eminnung biefes

Bergbau.

für bas heutige ©Sirtfdjaftsleben fo unentbehrlichen ©ro»
buftes in einem feiner ©Sidjtigfeif entfpredjenben ©übe oor»
führen 311 fönnen. $ier3U farrten bie ©einher in ©etrad)t,
bie ttohlen nad) ber Sdjtoeig ausführen, nämlidj: Deutfdj»
lanb, granfreid), ©elgien, £ollanb, ©nglaitb unb Oefter»
reich, Auf eine ©inlabung ber fchmei3. ttonfulate in ben

genannten ficinbern hin, fagte aber nur Deutfdjlaitb 311

unb jwar bas ©heinifd)=roeftfälifdje ttohlenfpnbifat in ©f»

fen=©uhr unb bie fgl. ©ergwerfsbireftion in Saarbrüden,
ferner: ber SraunfoI)len=©rifet»©erfaufsoerein ttöln, ber bie
©raunfoljlemAusbeutung im ©heinifdjen ©raunfoblengebiet
bei ttöln 3ur Darftellung bringt. ©Sir haben alfo ben
Umfang ber ©ruppe „©ergbau'' in erfter Jßinie bent freunb»
fchaftlidjen ©ntgegenfommen ber genannten grohen Unter»
nehmungen 3U banfen, bie bie enormen ttoften nicht ge»

fdjeut haben, unferem ©ublifum burd) ©adjbilbung eines
begehbaren ©ergwerfs, burdj ©orführung eines ©tobells
ooti ben ©etriebsanlagen einer 3edje, burdj Ouerfdjnitt»
Darftellungen, ©läne, ©holographier grapl)ifd)e Durftet»
lungen, ttohlenmufter ufro. ein möglidjft getreues ©ilb
00m Steinfohlenbergbau im ©uhr» unb Saargebiet 311 ent»
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Nun kommen auch noch die andern ins Haus. Sie haben
noch die Felder bewässert. Jean-Baptiste, der ehemalige
Kolonialsoldat, mit den pfiffigen Aeuglein, der Sohn des
Hauses, „le petit", wie ihn seine Mutter nennt (er ist ein
kräftiger, pausbackiger Bursche und steckt im Soldatenrock,
und zuletzt noch Martin, der Philosoph, dessen braunes
faltiges Gesicht vor Wohlwollen strahlt, wenn er die Pfeife
aus dem Munde nimmt und uns ermuntert: „mangiu, man-
Aia!"

Geige und Flöte werden geholt. Wir singen und musi-
zieren. Die Flöte ist immer einen halben Ton höher als
die Geige. Unsere Leutchen sind entzückt. Jean-Baptiste
rollt die Augen vor Vergnügen, er klopft unserem O. voll
Bewunderung auf die Achseln: „fean, tu eo terrible!"

Sie denken gewitz noch lange an die drei jungen Schwei-
zer, die ihnen einst Blumenkohl pflanzen halfen und die
ihre Feigen so gerne atzen. Wann werden wir die lieben
Leute wohl wiedersehen?

—>
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Vl. ver
Wir sprechen vom Bergbau und meinen damit die Ge-

winnung von Kohle, mineralischem Rohstoff und Metall.
Obwohl dieses Gebiet der schweizerischen Industrie im Ver-
hältnis zu den uns umgebenden Staaten recht bescheiden
ist, hat es sich die Leitung der schweizerischen Landesaus-
stellung doch nicht nehmen lassen, dafür eine besondere
Gruppe zu reservieren, worin den hauptsächlichsten Vertre-
tern der betreffenden Industrien Gelegenheit geboten wurde,
sich zum Worte zu melden. Diese Einladung haben die
meisten in Betracht kommenden Schweizerfirmen angenommen
und sich durch ihre Produkte würdig vertreten lassen.

Nun ist aber das wichtigste Produkt des Bergbaues,
die Kohle, und diese mutz selbst die kleine Schweiz im
Grotzteil aus dem Auslande beziehen. Wenn man bedenkt,
datz gemätz den Aufstellungen der schweizerischen Handels-
statistil von 1913 unser Land an Steinkohlen, Braunkohlen,
Koks und Briketten im ganzen 3 379 007 Tonnen aus dem
Auslande beziehen mutzte, um sein riesiges Bedürfnis zu
stillen, so wird jeder leicht begreifen, warum man sich ent-
schlotz, für die fossile Kohle die Ausstellung international
zu gestalten. Eben um den Besuchern die Gewinnung dieses

Bergbau.

für das heutige Wirtschaftsleben so unentbehrlichen Pro-
duktes in einem seiner Wichtigkeit entsprechenden Bilde vor-
führen zu können. Hierzu kamen die Länder in Betracht,
die Kohlen nach der Schweiz ausführen, nämlich: Deutsch-
land, Frankreich, Belgien, Holland, England und Oester-
reich. Aus eine Einladung der schweiz. Konsulate in den

genannten Ländern hin, sagte aber nur Deutschland zu
und zwar das Rheinisch-westfälische Kohlensyndikat in Es-
sen-Ruhr und die kgl. Bergwerksdirektion in Saarbrücken,
ferner: der Braunkohlen-Briket-Verkaufsverein Köln, der die
Braunkohlen-Ausbeutung im Rheinischen Braunkohlengebiet
bei Köln zur Darstellung bringt. Wir haben also den
Umfang der Gruppe „Bergbau" in erster Linie den, freund-
schaftlichen Entgegenkommen der genannten grotzen Unter-
nehmungen zu danken, die die enormen Kosten nicht ge-
scheut haben, unserem Publikum durch Nachbildung eines
begehbaren Bergwerks, durch Vorführung eines Modells
von den Betriebsanlagen einer Zeche, durch Querschnitt-
Darstellungen, Pläne, Photographien, graphische Darstel-
lungen, Kohlenmuster usw. ein möglichst getreues Bild
vom Steinkohlenbergbau im Ruhr- und Saargebiet zu ent-
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